
zZu 1em25 Aufsatz in den „‚Frrankfurtier Heften VO reicher Repräsentanten des enramts \VT. 273 Aırekt
Februar 1949 folgendermaßen er auf uINls als Bestätigung, daß das, Wa>s wır selDst VOI-

Vielen Dank füur Ihre Sendung ich habe den Auf- bringen, theolagısc. haltbar und also ın seinen praktı-
sa ebenso w1ıe den rüheren In „Judaica”, mit beson- schen Konsequenzen wohl uch verpflichtend für jed:
derem Interesse gelesen In der Tat halte auch iıch da- rechten Christen 8
für, nan 90458 das el indem Mal sowohl Ju- Was U,  > die VO.  - Ihnen krıtisierte Außerung jenes Stu-
entum w1e Christentum als ott melınende und als denten (der Geschichtswissenschait) anlangt, 1st

iın einem Punkt offenbar VO.  - Ihnen mißverstanden WOl1-soiche VO)]  - ott gemeinte Wir'!  ichkeiten ansieht, die
den. Wenn nämlich „Ein tıieferes ertrautseinSache zwischen uden und Christen, iINT gegenseltiges mi1t der hl. Schrift würde ZU lebendigeren Mift-Verhäl enandeln dart. Nur kannn maäan, wıe der

auferlegten Differenz, dem gewä.  en Einvernehmen trägern des qgo  1  en Heilsplans machen, verwendete
gerecht werden. Ich habe 1n einem UTNZiC abgeschlos- das Wort ‚Mitträger für Ilstenmenschen ahn-

Buch esem beiden eınem bestimmten Punkt, wıe St. Paulus, Vvo den Aposteilin als Gottes
dem der Glaubenswelse. auf ien Grund zZzu gehen Vel- Mitarbeitern spricht Kor. 3, 9), daß 1er N1IC. be-
sucht hauptet wird, die en sej:en 1m gleichen Sinne wıe WIr

Christen Mitträger des göttlichen eilsplans.
S51@e sind e gewissermaßen HNUufr und Ze g.1ese Stimmen bedeuten für eine erp!  ung, - radezu widerwillig etwa wenn sS1ie durch Tötungortzuführen. Wir können sie freilich Nur St. Stefanus das sich uchs  engese efr:

en,; WI1r dab C Unterstützung Le-
finden. Wir herzlich, für den „Rundbrie: Evangelium z  z ‚weigen gen wollen und Wirk-

werben, P  m n der K der Abonnenten erwei-
lichkeit seiner weiteren Ausbreitung enen (Apg. 3,
1—4); WiÄIir aber sollen bewußt und willig äan lem Heils-

tert. Die vorliegende Nummer des „Rundbriefs” konnte werke arbelten, das ott durch uXns Zu plant, wie
3 mit Hilfe VOIm en großzügiger Freunde erschei- WIT ım Glauben wWw1ssen. Zu eugnen d i

lenen WITF dafür herzlich danken. Die Herausgeber). S I Sinne — des Sollens (Matth. 5, 20) er  n a-
\  \ © Ausstattung dafur. wenn auch leider P 1 m

a  e des tatsächlichen in „etwas Besseres6b. Brief s Kritiker den uden gegenüber” S1IN! das wäre erT! „e1n
eologischer Irrtum“ Unsere knappe Wiedergabe jJenes&o  d geehrter, Oochwürdiger err! iskuss]ionsvotlums hat vielleicht NIC. klar heraus-

Mit teresse haben wI1r einige erwäagens-
Worte entg‘'  genommen, NT. 2/3 un gebrac jenem Studenten auch dieser Irmrtum recC.

Rundbriefs geäußert haben. Im allgemeinen ist Ja
Tern gelegen haben ürfte. wollte anderes.

Möännern mit Autorität La- In Deutsch  d n sich, wıie Sie. wi1issen, der Ve@el-
breitet, oD lie arıschen Menschen ‚VvoOn Natur

gern sehr beg worden. Aber wie z7welı esseres wären als o  e judischen eNsSCHeN.er aus 7  mM Judentum fanden, daß WwIr die- dagegen er' (Röm. umgekehrt,Nr. ZzZu kritisch, sSo fanden Sie, WITr ihm ] üdischen lenschen E ihnen ZUF zweılen aturNr. 2/3 unkritisch egegne! sejen. wordene Veredlung erfahren haben, eren die heidnischen
Au!  Q 1e-nicht alle1ın, wober uns “  ‘r kenn-
zeichnend schien,.daß beide kritischen‘rE nachträglich L ihrer roheren Natur gnadenhalber
uns nicht S  > deutschen, sondern VvVoxn aus:  en Ka-

h teilhaft würden n ‚ C Na-
gemäßen en aum herausgeschnitten der

tholiken zugekommen S1Nd. Eben als soiCNHNe, die sich. Natur U rotz iem edien Olbaum Israel) eingepfropftwiß Recht weniger als deutsche enschen, durch worden hist, u n wiIie 1el mehr werden dann
Unterlassung oOder w ö  h gar durch (teilweise) liem ihrer Natur gemäßen eigenen aum eingepfropftligung, (z!  e Nutznießerscha: oder dergleichen, we: sobal <1e in  .4 ott und KönigJahre 1933— 1945 mitschuldig wissen, eimkehren)Sie (und unser anderer Kritiker) die- Weil eologisc) Grundwahrheit Y IcCht-
sp  ar gesündigt worden ist und leider noch vVon hli-
„Darf ich hnen gestehen, daß dessen Ton mır Gcln gesündigt wird, indem sie sich verhängnisträchtiger
weinerlich und ‚büßerhaft‘ erschlenen ist? Ich verstehe Fehlreaktionen der en auf das über s1i1e ereingebro-
durchaus, 3 VOr allem in uts:  ‚and, einige Ge- chene Ausrede für ne eligene Unbußfertigkeit
W1s8$8sensbisse wegen dessen; en angetan WOTI-+ bedienen, u ist las kleine Häuflein derjenigen,

ist, emp: Immerhin sollte d  e weic j@ieser Sache theologisch irrtumsirei sind, SO
Liebe und Einverständnis nicht der ahrheit büßerhaft ges und wohl auch manchmal ähn-
schaden und gew1lsse rundtatsachen Glaubens lichen TIränen über das: eigene Volk geneigt, wıie s1ie
verdunkeln: eitdem die en den verworfen, Herr über erusalem weinte. Ich zweifle n1iCcC. aran,
haben sich selibst auberhna. ® Heilsplans gestellt. ß Sie der S wären, verstehen, wenn
Wir- wohl, zurückkehren werden: auch NUFr Prozeß des eqdisseurs VO!  } 2 Suß‘

verfolgt ätten, dessen entsetzenerregender Abschlußaber den ugenbli S1iNd sie nicht mehr darin. hre
sSe17N]nRundbrief erörtert wird. Aber ich zweifleErwählung bleibt der bsicnt ottes; aber in ihren

eigenen Händen ist gegenwärtig VvVon ihrem wahren auch N1C) P 6S un ANUur nuützen kann. wenn wIir
Jjele abgelenkt und bewirkt jene NrunNe, welche S1@e durch wachsame und nüchterne rtik VOr jedem Ab-
unablässig peinigt und welche UrcC Welt urch- ırren in nebelhafte Sentimentalitä Dewahrt werden. Und
einander brin| Nach meiner Ansıcht ist eın eologi- ind Sinne danke ich Ihnen nochmalils und un
scher Irrtum ZU: (S. :4 Rundbrieis), wWIir Ihre freundliche Mitträgerschaft unserert T!  1, in-
eimerleı An! aDxDen, den Juden gegenüber dem ich mich 'Ll=l verbindlichst empfehle
etwas dünken“! Nein, Röm. 11 besagt als Ihr Herrn ergebenernı dergleichen: Pauilus wünscht N1IC > die He!l-
denchristen sich über die Judenchristen erheben; aber gezZ. arl leme
für die eigentlichen en 1äßt ın er Form gelten
laß Sie für den Augenblick von ihrer Berufung abgefal- 6C., Die Überwindung deslen sind. Sie sind darum N1IC ‚Mitträger des göttlichen
Heilsplans auf derselben ene wıe WITr. Uurc meıne Arbeit komme ich sehr ofit Probleme
arf ich hier zunächst bemerken, lafl  ß  4 der einzige Von
Ihnen be1 uns notierte ‚theoloaische Irrtum n1ıc 15

Ter rbeit. Ich bin cler 441 eqga ce des 1L.. GOv.
und die Prozeßakten des Militärgerichtes gehen urc

e eigene Meinung, sondern als Diskuss:ons-Vo- meıne Hand, VO Inr reqiıstriert werden. Nun ist
wiedergegeben 1st, das ' © — ' Main- doch hier 1 Bezirk das große berüchtigte ager

Zel Katholikentag abgab. So WI1I Ihre Iltik indire. jetzt eın jüdisches Lager und w1ıe Ilan hiler sagt, 1ne
WIe Mıe In NT, 4  4 wiedergegehbene Zustimmung zahl- Schwarzmarktzentrale, 1E oft ıIn meılınen en

zu K. Thiemes Aufsatz in den ,.Frankfurter Heften" vom 
Februar 1949 folgenziermaßen äußert: 
„ ... Vielen Dank für Ihre Sendung. Ich habe den Auf-
satz, ebenso wie den früheren in „Judaice, mit beson-
derem Interesse gelesen. In der Tat halte auch ich da-
für, daß man nur so, das heißt, indem man sowohl Ju-
dentum wie Christentum als Gott meinende und als 
solche von Gott gemeinte Wirklichkeiten ansieht, die 
Sache zwischen Juden und Christen, ihr gegenseitiges 
Verhältnis behandeln darf. Nur so kazn man, wie der 
auferlegten Differenz, so dem gewährten Einvernehmen 
gerecht werden. Ich habe in einem kürzlich abgeschlos-
senen Buch diesem beiden in einem bestimmten Punkt, 
dem der Glaubensweise. auf den Grund zu gehen ver- 
sucht ..." • 

Diese Stimmen bedeuten für uns eine Verpflichtung, un-
sere Arbeit fortzuführen. Wir können sie freilich nur 
erfüllen, -wenn wir dabei die Unteritützung unserer Le-
ser finden. Wir bitten sie herzlich, für den „Rundbrief' 
zu werben, damit sich der Kreis der Abonnenten erwei-
tert. Die vorliegende Nummer 4 'des „Rundbriefs" konnte 
nur mit Hilfe von Spenden großzügiger Freunde erschei-
nen, denen wir dafür herzlich danken. (Die Herausgeber). 

Ob. Wiederum: Brief an einen Kritiker 

Sehr geehrter, hochwürdiger Herr! 
Mit Dank und Interesse haben wir einige erwägens-
werte Worte entgegenge.nommen, die Sie zu Nr. 2/3 un-
seres Rundbriefs geäußert haben. Im allgemeinen ist ja 
unsere Arbeit von Männern mit Autorität aus allen La-- 
gern sehr freundlich begrüßt -worden. Aber so, wie zwei 
Kritiker aus dem Judentum fanden, daß wir die-
sem in Nr. 1 zu kritiich, so fanden Sie, daß wir ihm in 
Nr. 2/3- zu unkritisch begegnet seien. 
Auch Sie standen nicht allein, wobei uns immerhin kenn-
zeichnend schien,.daß beide kritischen Stimmen dieser Art 
uns nicht von deutschen, sondern von ausländischen Ka-
tholiken zugekommen sind. Eben als -  solche, die sich• ge-
wiß mit Recht weniger als deutsche Menschen, durch 
Unterlassung oder womöglich gar durch (teilweise) Bil-
ligung. (zeitweise) Nutznießerschaft oder dergleichen, am 
Geschehen der Jahre • 1933-1945 mitschuldig wissen, 
konnten Sie (und ähnlich unser anderer Kritiker) zu die-
sem Rundbrief äußern: 
„Darf ich Ihnen gestehen, daß dessen Ton mir etwas zu 
weinerlich und ‚büßerhaft' erschienen ist? Ich verstehe 
durchaus, daß man, vor allem in Deutschland, einige Ge-
wissensbisse wegen dessen; was den Juden angetan wor-) 
den ist, empfindet. !minerbin sollte das Bemühen um die 
Liebe und das gute Einverständnis nicht der Wahrheit 
schaden und gewisse Grundtatsachen unseres Glaubens 
verdunkeInt Seitdem die Juden den Messias verworfen, 
haben sie sich selbst außerhalb des Heilsplans gestellt. 
Wir hoffen wohl, daß sie dahinein zurückkehren werden; 
aber•für den Augenblick sind sie nicht mehr darin. Ihre 
Erwählung bleibt in der Absicht Gottes; aber in - ihren 
eigenen Händen ist sie gegenwärtig von ihrem wahren 
Ziele abgelenkt und bewirkt jene Unruhe, welche sie 
unablässig peinigt und welche durch sie die Welt durch-
einander bringt. Nach meiner Ansicht ist es ein theologi-
scher Irrtum zu. sagen (S..4 des Rundbriefs), „daß wir 
keinerlei Anlaß haben, uns den Juden gegenüber als 
etwas Besseres zu dünken"! Nein, Röm. 9-11 besagt 
nichts dergleichen: Paulus wünscht nicht, daß die Hei-
denchristen sich über die Judenchristen erheben; aber 
für die eigentlichen Juden läßt er in aller Form gelten 
daß sie für den Augenblick von ihrer Berufung abgefal-
len sind. Sie sind darum nicht ,Mitträger' sdes göttlichen 
Heilsplans auf derselben Ebene wie wir." 

Darf ich hier zunächst bemerken, daß der einzige von 
Ihnen bei uns notierte ,theologische Irrtum n i c h t als 
u n s e r e eigene Meinung, sondern als Diskussions-Vo-
tum wiedergegeben ist, das „ e i n Student" am Main-
zer Katholikentag abgab. So wirkt Ihre Kritik indirekt 
wie die z. T. in Nr. 4 wiedergegebene Zustimmung zahl- 

reicher Repräsentanten des Lehramts zu Nr. 2/3 direkt 
auf uns als Bestätigung, daß das, was wir selbst vor-
bringen, theologisch haltbar und also in seinen prakti-
schen Konsequenzen wohl auch verpflichtend für jeden 
rechten Christen ist. 
Was nun die von Ihnen kritisierte Äußerung jenes Stu-
denten (der Geschichtswissenschaft) anlangt, so ist er 
in einem Punkt offenbar von Ihnen mißverstanden wor-
den. Wenn er nämlich sagte: „Ein tieferes Vertrautsein 
mit der hl. Schrift ... würde u n s zu lebendigeren, Mit-
trägern des göttlichen Heilsplans machen, so verwendete 
er das Wort ,Mitträger' für uns Christenmenschen ähn-
lich wie St. Paulus, wo er von den Aposteln als ,Gottes 
Mitarbeitern' spricht (1. Kor. 3, 9), so daß hier nicht be-
hauptet wird, die Juden seien im gleichen Sinne wie wir 
Christen bewußte Mitträger des göttlichen Heilsplans. 
S i e ;sind es gewissermaßen nur unbewußt und z. T. ge-
radezu widerwillig — etwa wenn sie durch die Tötung 
St. Stefanus' das sich vom Buchstabengesetz befreiende 
Evangelium zum Schweigen bringen wollen und in Wirk-
lichkeit erst seiner weiteren Ausbreitung dienen (Apg. 8, 
1-4); w i r aber sollen bewußt und willig an dem Heils-
werke mitarbeiten, das Gott durch uns zu tun plant, wie 
wir im Glauben wissen. Zu leugnen nun, daß wir in d i e - 
s e m Sinne — des S oll e n s (Matth. 5, 20) und der G n a - 
d e n - Ausstattung dafür, wenn auch leider n i c h t im-
m e r 'des tatsächlichen H a n d e 1 n s — „etwas Besseres 
den Juden gegenüber" sind, d a e wäre allerdings' „ein 
theologischer Irrtum*. Unsere knappe Wiedergabe jenes 
Diskus-sionsvottuns hat vielleicht nicht klar genug heraus-
gebracht, daß jenem Studenten auch dieser Irrtum recht 
fern gelegen haben dürfte. Er wollte etwas ganz anderes. 
In Deutschland hat sich, wie Sie wissen, der Wahn ver-
breitet, als ob die ,arischen' Menschen ,von Natur' etwas 
Besseres wären als die jüdischen Menschen. St. Paulus 
dagegen erklärt (Röm. 11, 24) genau umgekehrt, daß die 
jüdischen Menschen eine ihnen zur zweiten Natur ge-
wordene Veredlung erfahren haben, deren die heidnischen 
erst nachträglich trotz ihrer roheren Natur gnadenhalber 
auch teilhaft würden: „ ... wenn, du aus dem deiner Na-
tur gemäßen wilden Olbaum herausgeschnitten und der 
Natur zum Trotz dem edlen Olbaum (Israel) eingepfropft 
worden bist, u m wie v i e 1 mehr werden dann diese 
denk ihrer Natur gemäßen eigenen Cilbaum eingepfropft 
werden" (sobald sie nämlich,  zu ihrem Gott und König 
heimkehren)! — 
Weil gegen diese theologische Grundwahrheit so furcht-
bar gesündigt worden ist und leider . noch von Unzähli-
gen gesündigt wird, indem sie sich verhängnisträchtiger 
Fehlreaktionen der Juden auf das über sie hereingebro-
chene Unheil als Ausrede für die eigene Unbußfertigkeit 
bedienen, —darum ist das kleine Häuflein derjenigen, 
welche in dieser Sache theologisch irrtumsfrei sind, so 
,büßerhaft' gestimmt und wohl auch manchmal zu ähn-
lichen Tränen über das- eigene Volk geneigt, wie sie un-
ser Herr über Jerusalem weinte. Ich zweifle nicht daran, 
daß Sie der erste wären, das zu 'verstehen, wenn Sie 
auch nur etwa den Prozeß des Regisseurs von ,Jud Süß' 
verfolgt hätten, dessen entsetzenerregender Abschluß in 
unserm nächsten Rundbrief erörtert wird. Aber ich zweifle 
auch daran nicht, daß es uns nur nützen kann, wenn wir 
durch wachsame und nüchterne Kritik vor jedem Ab-
irren in nebelhafte Sentimentalität bewahrt werden. Und 
in diesem Sinne danke ich Ihnen nochmals und bitte um 
Ihre freundliche Mitträgerschaft an unserer Arbeit, in- 
dem ich mich Ihnen verbindlichst empfehle 

als Ihr im Herrn ergebener 
gez. Karl Thieme 

6c. Die Uberwindung des Antisemitismus 

... Durch meine -  Arbeit komme ich sehr oft an Probleme 
Ihrer Arbeit. Ich bin clerk im Legal Office des Mil.. Gov. 
und die Prozeßakten des Militärgerichtes gehen durch 
meine Hand, um von mir registriert zu werden. Nun ist 
doch hier im Bezirk das große berüchtigte Lager   
jetzt ein jüdisches Lager und. wie man hier sagt, eine 
Schwarzmarktzentrale, die oft in meinen Akten eine 
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